
Kabul – Es ist unsere 
Rückkehr in ein Land, 
über das vor drei Mo-
naten die Welt ge-
sprochen hat, das 
aber jetzt wie ver-
gessen scheint: Af-
ghanistan.

Dabei stehen die Af-
ghanen vor einer hu-
manitären Katastro-
phe: Der Hungertod 
bedroht eine Million 
Kinder!

Im August, kurz 
nach der Macht-
übernahme, waren 
wir über die Landes-
grenze von Usbekis-
tan eingereist, fuhren 
mehr als 30 Stunden 
im Auto bis nach Ka-
bul.

Jetzt gibt es wieder 
Flugverkehr: Von Dubai 
geht es in einer voll 
besetzten 737-Boeing 
von „Ariana Airlines“ 
nach Kabul.

Taliban stempeln 
nach der Landung 
den Pass, keine Fra-
gen, sofort durch. Die 
Hauptstadt hat sich 
scheinbar wenig ver-
ändert, aber die Ar-
mut ist noch größer 
geworden!

In Afghanistan lei-
den laut Vereinten 
Nationen aktuell 18,8 
der 39 Mio. Einwoh-
ner täglich Hunger. 
Bis zum Jahresende 
könnten es 22,8 Mio. 
sein – mehr als die 
Hälfte der Bevölke-
rung. 

Wer sehen will, wie 
schlimm die 
Situation im 
Land schon 
ist, muss die 
Krankenhäu-
ser besu-
chen.

Wir fahren 
von Kabul 
nach War-
dak. Dok-
tor Abdul 
Hakim (50) 
empfängt uns auf der 
Kinderstation: „Es gibt 
immer wieder Todes-
fälle. Die Babys sind 
unterernährt. Wir ha-
ben nicht genug Medi-
zin, keine Versorgung, 
weil wir kaum noch 
Hilfen bekommen.“

Maniza (20) ist mit 
ihrem sechs Monate 
alten Baby ins Kran-
kenhaus gekommen: 
„Mein Mann und ich 
haben nichts, um uns 
Essen zu kaufen, wir 
wissen nicht, wie wir 
durch den Winter kom-
men sollen.“

Überall liegen hier 

abgemagerte Babys, 
sie schreien, die Mütter 
wirken überfordert. Ha-
sanut wiegt mit ihren 
sechs Monaten gera-
de einmal knapp drei 
Kilo.

„Wir können längst 
nicht allen helfen, 

weil wir nicht 
genügend 
Plätze ha-
ben. Es gibt 
viele Babys, 
die zu Hau-
se sterben, 
von denen 
wir gar nichts 
mitbekom-
men“, sagt 
der Arzt. Sein 
Appell an die 

internationale Gemein-
schaft: „Wir brauchen 
dringend Hilfe!“

Es ist das moralische 
Dilemma des Westens: 
Nach der Machtüber-
nahme und der Eva-
kuierung des Flugha-
fens wurde ein Großteil 
der Geldzahlungen ge-
stoppt, die internatio-
nale Gemeinschaft 
wollte so Druck auf die 
Taliban-Regierung ma-
chen, Minderheiten zu 
akzeptieren, z. B. Frau-
en die gleichen Rech-
te zu geben. 

Das funktioniert al-
lerdings bis heute 
nicht: In weiten Teilen 
des Landes sind Schu-
len für Mädchen ab 
zwölf Jahren immer 
noch geschlossen.

Das Problem für 
westliche Regierun-
gen: Sie wissen nicht, 
ob das Geld, dass sie 
als Hilfe nach Afgha-
nistan schicken wür-
den, wirklich ankom-
men und nicht von 
den Taliban für ande-
re Zwecke genutzt wer-
den würde. Vereinzelt 

werden über die UN 
und „World Food Pro-
gramme“ Mittel Rich-
tung Afghanistan frei-
gegeben. Aber immer 
noch zu wenig.

Gleichzeitig versu-
chen die Taliban, „Law 
and Order“ durchzu-
setzen, mit brutaler Ge-
walt.

In Kabul besuchen 
wir ein „Drogen“-Ge-
fängnis: Dreitausend 
vor allem junge Af-
ghanen mit kahl ge-
schorenen Haaren ho-
cken eng an eng auf 
einem zentralen Platz, 
ein Taliban-Offizieller 
hat gerade zu ihnen 
gesprochen. Sie sind 
abgemagert, betteln 
uns um Essen an.

Die Menschen, die 
hier ankommen, wur-
den von Taliban auf 
der Straße aufgegrif-
fen, angeblich sind 
es alle Drogenab-
hängige, aber ob 
das stimmt, ist unklar. 
Mehr als 20 Staaten, 
darunter auch Deutsch-
land, erklärten, sie sei-
en „zutiefst besorgt“ 
über mögliche Hinrich-
tungen früherer afgha-
nischer Sicherheitskräf-
te durch die Taliban.

Wir treffen den Spre-
cher des Innenminis-
teriums, Qari Saeed 
Khosti, konfrontieren 
ihn mit den Vorwürfen 
von Massenhinrichtun-
gen: „Das ist falsch“, 
sagt er, „wo sind die 
Beweise dafür?“

Wären die Taliban 
bereit, eine unabhän-
gige Kommission ins 
Land zu lassen, die die 
Vorwürfe untersucht? 

Er sagt nur: „Das 
muss das Außenmi-
nisterium beantwor-
ten …“

DER TALIBAN-HORROR IN AFGHANISTAN!
ES TRIFFT VOR ALLEM DIE KLEINSTEN

 So regieren die Taliban
Kabul – Im August hatten die Taliban Afghanistan 
wieder fest in ihrer Gewalt – 20 Jahre nachdem 
sie durch die US-geführte Intervention vertrieben 
worden waren. Entgegen ihren Beteuerungen sol-
len die Islamisten seitdem Angehörige der frühe-
ren Regierung und Mitglieder der Sicherheitskräfte 
ermordet haben. Frauen werden brutal unterdrückt 
und aus der Öffentlichkeit gedrängt. Und mit der 
islamistischen Konkurrenz von ISIS liefern sich die 
Taliban blutige Gefechte in fast allen Landesteilen.

Finster. Kalt. Gassirunde. 
Durch die Dunkelheit ja-
gen grüne und rote Lich-
ter. Sieht ein bisschen aus 
wie über die Wiese wetzen-
de Weihnachtsbäume. Bel-
len allerdings. Wahrschein-
lich meine Hunde.

–•–
Wirklich irre, was die Frau 
im Laufe ihrer vorweihnacht-
lichen Recherchen alles bei 
Amazon findet.

Im Moment bekommen 
wir vor allem Leuchthals-
bänder, reflektierende Wes-
ten, blinkende Hundeleinen 
und funkelnde LED-Anhän-
ger geliefert, mit denen Frau 
und Tochter die Tölen vorm 
Gassigehen behängen, als gä-
be es dieses Jahr keine Nord-
manntanne.

Der feixende Nachbar emp-
fahl mir gestern, mich auf 
keinen Fall dem Flughafen 
zu nähern, damit niemand 
versehentlich auf dem Wel-
pen landet. Was? Da klingelt 
nichts bei Ihnen? Schnell mal 
„Stenkelfeld + Weihnachts-
beleuchtung“ googeln. Ver-
trauen Sie mir. Lustiger wird 
es diesen Winter für Ü50-
Männer nicht mehr.

Wahrscheinlich haben Sie 
es bereits herausgelesen. Ich 
hasse den Dezember!

War schon vor Corona so, 
als es noch Weihnachtsmärk-
te gab, auf denen man die Zeit 
bis zum Skiurlaub am Glüh-
weinstand überwintern konn-
te, während das Kind Karus-
sell fuhr und die Frau den 
darbenden Einzelhandel im 
Alleingang rettete.

Heute geben sich die Pa-
ketboten vor unserer Haustür 
die Klingel in die Hand. Vor-
nehmlich, wenn ich ein Ni-
ckerchen auf dem Sofa hal-
ten will.

Dabei könnte man meinen, 
Weihnachten wäre schon ge-
wesen. Schon zum Nikolaus 
haben Frau, Oma und Tante 
unsere Lütte derart mit Ge-
schenken überhäuft, dass 
nach Heiligabend kein ein-
ziges, weiteres Playmobil-
Haus mehr ins Kinderzim-
mer passen wird.

Als besonders boshaft emp-
fand ich den Vorschlag, un-
sere Tochter könne sich doch 
von Papa ein Hochbett wün-
schen, unter dem sich dann 
weiterer Stauraum schaffen 
ließe.

Jetzt werde ich noch vor 
Weihnachten zu Ikea gejagt. 
Zum Trost kriege ich wahr-
scheinlich meinen fünften Ak-
kuschrauber.

Durchgefroren fange ich die 
Hunde ein. Auf dem Heimweg 
rezitiere ich Weihnachtsge-
dichte. „Und unter allen Tan-
nenspitzen sieht man leuch-
tende Köter flitzen!“

–•–
Auch Ihnen eine besinnliche 
Vorweihnachtszeit. Kleiner 
Tipp: Der Glühwein von Al-
di geht eigentlich, wenn man 
genug davon trinkt.

Hilfe, unser 
Weihnachts-
baum bellt
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Im Klinik-Trakt für  
unterernährte 

Kinder: Der erst ein 
Jahr alte Usman ist 

vom Hunger gezeichnet

Schwer 
bewaffnete 
Taliban bei 
einer Parade 
in Kabul
nach der 
Machtüber-
nahme

Angeblich sind sie alle drogensüchtig: Diese Männer wurden 
von den Taliban aufgegriffen und zusammengepfercht

Zahra ist sieben Monate alt. Sie wird wegen Unterernährung 
in einem Krankenhaus der Provinz Wardak behandelt

BILD-Reporter Paul  
Ronzheimer trifft  

Maniza (20) auf  
einer Kinderstation –  
sie sorgt sich um ihr  

sechs Monate altes Baby
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Einem alten Esel kann man 
nichts mehr beibringen – 
von wegen! Das menschli-
che Gehirn ist bis ins hohe 
Alter fähig, dazuzulernen und 
trainiert zu werden.
Wer bei der Digitalisierung 
am Ball bleiben möchte, muss 
sich damit beschäftigen, auch 
wenn dies gerade für ältere 
Menschen oft eine Heraus-
forderung ist. Nicht so, wenn 
man dabei tatkräftige Unter-
stützung hat, denn Lernen 
und Nachhilfe ist keine Frage 
des Alters! 

Im Internetcafé „Von Senioren 
für Senioren“ unterstützen 
ehrenamtlich Helfende ältere 
Menschen dabei, sich im digi-
talen Zeitalter und im Internet 
zurechtzu� nden. Nur zehn 
Prozent der über 80-jährigen 
Seniorinnen und Senioren 

in Deutschland nehmen am 
digitalen Leben teil. Dabei 
wird dieses nicht nur durch die 
Corona-bedingten Einschrän-
kungen immer wichtiger. Wer 
sich im World Wide Web nicht 
zurecht� ndet, ist von vielen Be-
reichen des täglichen Lebens 
ausgeschlossen. 

Die Ehrenamtler Herbert 
Schmidt und Peter Wisshofer 
vermitteln wissbegierigen Se-
nioren die Grundlagen, um sich 
im Internet zurechtzu� nden. 
Die Herausforderung: Viele der 
Rentner waren noch nie online. 
Rentnerin Cilly Götz ist begeis-
tert: „Ich bin jetzt 88, ich will 
es noch lernen! Damit ich infor-
miert bin und mitreden kann. 
Das ist für mich die Hauptsache. 
Ich komm ja sowieso nicht 
mehr mit bei den Jungen, aber 
versuchen tue ich es!“ Herbert 

Schmidt ist der Gründer und 
seit 20 Jahren Betreiber des 
Internetcafés „Von Senioren für 
Senioren“. Hier kommen neben 
Neulingen regelmäßig auch 
Ehemalige aus den Kursen 
vorbei, um sich über neue 
digitale Fragen auszutauschen. 
Für Herbert Schmidt ist sein 
ehrenamtliches Projekt eine 
Herzensangelegenheit: 
„Es macht Freude, man 
schafft was und kann die 
Erfahrung, die man selbst 
gemacht hat, weitergeben.“

Neben Anfängerkursen veran-
stalten Wisshofer und Schmidt 
zudem den digitalen Online-
Stammtisch für Fortgeschrit-
tene. Hier werden sämtliche 
offene Fragen beantwortet, 
es gibt immer Neues, das 
die Senioren noch 
lernen können. Herbert 

Schmidt liebt sein Ehrenamt: 
„Menschlich gibt mir das 
Internetcafé und die ganze 
Arbeit dort Kontakt zu vielen 
Leuten. Ich habe gern Leute 
um mich, damit man was 
gemeinsam machen kann. 
Das ist schon eine ganze 
Menge!“

Das ehrenamtliche Internet-
café schafft für viele Senioren 
ganz neue Möglichkeiten, und 
dies sowohl in der echten als 
auch in der digitalen Welt. Ob 
virtuelle Museumsbesuche 
oder die Treffen beim Online-
Stammtisch: Mit Spaß und ge-
meinsam werden die Senioren 
zu „Silver Surfern“. 
Für manchen ist das viel-
leicht auch ein großer Schritt 
aus der Einsamkeit.

Marlis Volz hat gut lachen als 
Besucherin des Internetcafés 
„Von Senioren für Senioren“

EHRENAMT INTERNETCAFÉ „VON SENIOREN FÜR SENIOREN“

Videos und weitere Infos auf www.bmi.bund.de/ehrenamt-videos

Digitaler Durchblick ist
keine Frage des Alters

Cilly Götz freut sich über den regen 

Austausch im Internetcafé

Peter Wisshofer vermittelt wissbegierigen 

Senioren die Grundlagen des Internets

Peter Wisshofer und Herbert Schmidt 
leiten den digitalen Online-Stammtisch
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